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Manfred  Wallenborn 

Gibt es noch 
Berufsbildungssysteme 
in Lateinamerika? 
Ein Beitrag zur Undeutlichkeit 

Zusammenfassung:  Berufsbildungssysteme 
werden  als aufgabenbezogene  und deshalb  funk-
tionelle  Gebilde  in Gesellschaften  angesehen. Die 
Qualifizierungsleistungen,  die sie erbringen,  die-
nen sowohl den Interessen  der  Bildungsnach-
frager  als auch den Unternehmen,  die die Men-
schen mit diesen Fähigkeiten  zum Herstellen  ma-
terieller  Produkte  und Dienstleistungen  benöti-
gen. Berufsbildungssysteme  grenzten  sich infra-
strukturell,  räumlich und vor allem durch  ihre 
sinnbezogenen Aufgaben  von anderen  gesell-
schaftlichen  Systemen  ab. Deshalb ließen sie sich 
als geschlossene, z. T.  auch sinnlich-gegenständ-
lich wahrnehmbare Gebilde/Institutionen  denken 
und interpretieren.  Ein Blick  in die Länder  La-
teinamerikas  zeigt  eine Deformierung  und Auflö-
sung der  traditionellen  Systeme  und eine damit 
einhergehende  Verschiebung  traditioneller  Bil-
dungsfunktionen  in andere  gesellschaftliche  Sy-
steme: Berufliche  Bildung  findet  jetzt  an vielen 
Orten und in anderen  Systemzusammenhängen  statt.  Die tra-
ditionelle  Bildungslandschaft  wird  deshalb  undeutlicher. 
Der Autor untersucht  vor diesem Hintergrund  die Auflösung 
der  Berufsbildungssysteme  in Lateinamerika. 

Die Fragestellung im einzelnen 
In Mittel- und Südamerika bestanden differenzierte  beruf-

liche Bildungssysteme, die in der Regel den Erziehungs-
bzw. den Arbeitsministerien nachgeordnet waren. Sie legiti-
mierten sich - wie in Europa - von einem vorwiegend staat-
lich interpretierten Bildungsauftrag,  der einen wichtigen Bei-
trag - i.S. modernistischer Entwicklungstheorien - zum Funk-
tionieren der Zivilgesellschaft  leisten wollte. Die aktive Ein-
bindung der wichtigsten Sozialpartner in einen Teil dieser 
Systeme, die den Arbeitsministerien unterstehen, sprach nicht 
grundsätzlich gegen die staatliche Verantwortung für  den 
Bereich des Bildungs- und Berufsbildungswesens.  Die insti-
tutionelle und rechtliche Verortung der Berufsbildung  unter 
den Arbeits- und Erziehungsministerien erklärt sich aus der 
Entwicklungslogik der lateinamerikanischen Länder nach 
dem zweiten Weltkrieg. Ohne weiter in Details zu gehen, 
lassen sich für  die Teilung der Bildungsverantwortung unter 
zwei Ministerien folgende  Gründe anführen.  Die technischen 
Sekundarschulen der Erziehungsministerien begreifen  sich 
als polytechnisch orientierte Zentren eines auf  Hochschul-
zugang ausgerichteten Bildungsgangs, auch und gerade in 
technisch geprägten akademischen Karrieren. Somit sind die 
technischen Sekundarschulen eher Durchgangsstation zur 
Universität, als eine in sich abgeschlossene Bildungsalterna-
tive mit entsprechenden arbeitsmarktverwertbaren Qualifika-
tionen, die im Beschäftigungssystem  auf  hinreichend defi-
nierte Berufsprofile  treffen  würden. Eine strikt funktionalis-
tische Ausrichtung auf  den Arbeitsmarkt verbot sich schon 
deshalb, weil es in den Ländern Lateinamerikas immer noch 
als erstrebenswert gilt, die Bildungskarriere mit einem 
Universitätsstudium abzuschließen. Die Sekundarschulbild-
ung hatte deshalb immer vorwiegend eine Brückenfunktion 
zur Universität. Die schulischen Zentren der Erziehungs-
ministerien stellen somit eher eine etablierte und institutio-

nalisierte Bildungsvariante mit wenigen Bezügen zur Ar-
beitswelt, denn ein geschlossenes Teilsystem dar. Es verhält 
sich deshalb relativ invariant gegenüber den in der Arbeits-
welt stattfindenden  (technischen) Innovationen. Auf  diesem 
Hintergrund erklärt sich die systemische Trägheit und curri-
culare Sedimentierung dieser Variante schulischer Berufs-
bildung. Diese Trägheit dokumentiert sich in einer entspre-
chenden Praxisferne  von den realen betrieblichen Erforder-
nissen und einem entsprechend hohen Arbeitsmarktrisiko 
der Absolventen, denen ohnehin keine auf  diese Qualifi-
zierungsvariante abgestimmten und definierten  beruflichen 
Karrieren im Beschäftigungssystem  gegenüberstehen. Aus-
nahmen scheint es erst in letzter Zeit in Chile zu geben (Miran-
da 1997). 

Anders begreifen  sich die beruflichen  Bildungszentren der 
Arbeitsministerien. Aufgrund  ihrer relativen (Arbeits-) Markt-
nähe lassen sich bei ihnen systemische Auflösungserschei-
nungen am besten beobachten. Diese Zentren stellten von 
ihrer Grundkonzeption eine sozialpolitische (second best) 
Alternative für  diejenigen dar, die aus den traditionellen 
Bildungskarrieren in den Schullaufbahnen  der Erziehungsmi-
nisterien herausgefallen  waren. Darüber hinaus waren sie stra-
tegisch als Rekrutierungsalternative von Humankapital auf 
einer mittleren Qualifikationsebene  für  die in den 50-er Jah-
ren allmählich entstehende Industrie konzipiert; dies ohne 
entsprechende Möglichkeiten des Übergangs in tertiäre Bil-
dungsgänge, weshalb man auch von nonformaler  Berufsbil-
dung spricht. In diesem für  die berufliche  Bildung eigent-
lich wichtigsten Zweig der Arbeitsministerien zeigen sich 
die Systemerosionen am deutlichsten. Sie sind deshalb der 
eigentliche Gegenstand dieses Beitrages. 

Herkömmliche Ansätze in der Entwicklungszusammen-
arbeit (EZ) griffen  diese den ganzen lateinamerikanischen 
Kontinent charakterisierende Zweiteilung der ministeriel-
len Zuständigkeit für  die berufliche  Bildung auf.  Die ent-
wicklungsbezogenen Ansätze werden hier erwähnt, weil sie 
die Grundstrukturen der bestehenden Systeme weitgehend 
unrichtig wahrnahmen und folgerichtig  unangemessene Ziel-
vorstellungen entwickelten, die nicht in die vorhandenen 
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Systemkonfigurationen  einzubringen waren. Insofern  ist das 
weitgehende Scheitern dieser Ansätze auch charakteristisch 
für  die systemische Trägheit der dortigen Organisationen 
und ihren - von den Gebern - nicht richtig verstandenen 
Operationsmodus. Vorhaben der EZ im Bereich der berufli-
chen Bildung versuchten, die sich in erster Linie schulisch 
verstehenden Bildungszentren der Arbeitsministerien in den 
berufschulischen  Teil von dualen, kooperativen Ausbild-
ungssystemen zu verwandeln - dies mit zum großen Teil 
zweifelhaften  Erfolg  (Stockmann 1996). Es wurde überwie-
gend von falschen  Grundannahmen über die Operationslogik 
der Systeme ausgegangen: Ein größtenteils institutionalis-
tisch verwandter Systembegriff  wollte strategisch die berufs-
bildenden Zentren zu modellhaften  Kooperationsbasen mit 
der lokalen Industrie und qualitativ - durch entsprechende 
Beiträge der EZ - zu Centers of  Excellence machen. 

Diese Strategien transportierten einen Systembegriff,  der 
allenfalls  institutionell-quantitativ und rechtlich-regulato-
risch nach entsprechenden erfolgreichen  Pilotprojekten mit 
starker Beteiligung der nutznießenden Unternehmen zu er-
weitern bzw. zu expandieren gedachte. Projektziele wie die 
Einführung  angepasster dualer Ausbildungssysteme stütz-
ten sich planerisch und strategisch auf  diese beiden eben 
bezeichneten institutionellen und rechtlichen Aspekte der 
Funktionsweise von Systemen. Dabei sollten sich 

- im institutionell-quantitativen Bereich vor allem die 
Durchführungsmodalitäten  von Qualifizierungsmaßnahmen 
ändern. Sie setzten - nach deutschem Vorbild - eine remodel-
lierte Aufgabenbeschreibung  - unter reformorientiert  zu eta-
blierenden Kooperationsmechanismen - von Schulen und 
Unternehmen in beruflichen  Unterweisungsprozessen vor-
aus sowie entsprechend qualifiziertes  Lehrpersonal an den 
beiden Lernorten der angestrebten landesangepassten dua-
len Berufsbildung; 

- im rechtlich-regulatorischen Bereich die Zuständigkei-
ten bei Aspekten wie Prüfungswesen,  Zertifizierung,  Finan-
zierung kooperativistisch-sozialpartnerschaftlich  durchdacht 
und an die entsprechenden Konstellationen angepasst wer-
den. 

Sozialkulturelle Gewohnheiten und Traditionen, (volks-) 
wirtschaftliche  Zusammenhänge sowie betriebswirtschaft-
lich-strategische Überlegungen von Unternehmen zur Per-
sonalqualifierzung  und die daraus ableitbaren Konsequen-
zen für  Arbeitsmärkte, die den jeweiligen systemischen 
Operationsmodus (Luhmann 1997) der den Arbeitsministe-
rien unterstehenden Berufsbildungssysteme  entscheidend mit 
prägten, blieben den EZ-Vorhaben fremd.  Im Gegenteil: Die 
Experten nahmen die Systeme in erster Linie als relativ 
monolithische Gebilde wahr, deren Operationsmodus durch 
manifeste  Eingriffe  in rechtliche und institutionell-organi-
satorische Aspekte substanziell veränderbar schien. Ziel war 
dabei die quantitative und qualitative Reform  des Systems -
privatistisch angereichert durch die kooperierenden Unter-
nehmen im Umfeld.  Aufgrund  dieser Wahrnehmung schie-
nen die entsprechenden Systeme - wenn auch u.a. durch ma-
nifeste  Inputs ausländischer Geber - beliebig veränderbar. 
Dies schlug sich in ambitiösen Definitionen  von Projekt-
zielen der EZ und weitgehend erfolglosen  systemischen Ein-
griffen  nieder. Dabei wurde die Umwelt des Bildungssystems 

- etwa Wirtschaft,  Beschäftigung,  Grund- und Hochschul-
bildung -, die doch erheblichen Einfluss  z.B. auf  die Be-
schaffenheit  von Arbeitsmärkten haben, kaum in den strate-
gischen Entwürfen  mit gedacht (Wallenborn 1989). Hilfreich 
wäre damals eine kritische Analyse sowohl 

- der soziokulturell-geprägten Bildungsaspirationen gro-
ßer Teile der Bevölkerung gewesen. Diese schrieben vor-
zugsweise gerade der gewerblich-technischen Berufsbildung 
einen minderwertigen sozialen Status zu. Dort waren aber 
die meisten Aktivitäten der deutschen EZ angesiedelt, als 
auch 

- eine Bewertung der Funktionsweise länderspezifischer 
Arbeitsmärkte und der sie determinierenden Strukturen -
insbesondere der sie beeinflussenden  Beschäftigungs-
strategien und Verfahren  der Personalrekrutierung von ein-
heimischen Unternehmen, die ihrerseits spezifischen  Strate-
gien zwischen- und überbetrieblicher Arbeitsteilung folgen. 

Studien zu diesen Bereichen hätten gezeigt, dass gerade 
die Funktionsweise der Nachbar- bzw. Anschlusssysteme von 
Berufsbildungssystemen  durch die hohe Interdependenz 
deren Operationsmodus stark beeinflussen  und dass dies in 
bestimmten gesellschaftlichen  Situationen zu Erosions-
erscheinungen dieser Systeme führen  kann. 
Andere Systemumwelten 

Die nach den Bildungskarrieren im Sekundarbereich aus-
geübten Berufe  und Tätigkeiten in Lateinamerika sind we-
niger reguliert als z.B. in der Bundesrepublik Deutschland. 
Dies hat sowohl Konsequenzen für  den Übergang von Bil-
dung in Beschäftigung  als auch für  die Beschäftigung  selbst. 
Darüber hinaus fehlen  Informationssysteme  über den Arbeits-
markt, die, wie in der BRD die Arbeitsvermittlung und Be-
rufsberatung  der Arbeitsämter, einen Beitrag zur Deckung 
von Nachfrage  und Angebot an Erwerbspersonen leisten 
würden. Da zudem Beschäftigung  nicht in eindeutig nach 
Dauer, Inhalten und sozialem Status definierten  Berufen  er-
folgt,  sind mögliche Erwerbsfelder  und die Suchstrategien 
der an einer Beschäftigung  Interessierten breiter und ver-
schwommener - entsprechend weniger zielgerichtet kann 
qualifiziert  werden: Man kann sich als junger Schulabgän-
ger „irgendwas" in der Tourismusindustrie vorstellen, oder 
„irgendwas" mit Maschinen. Die Beschäftigungsangebote 
der Unternehmen sind oft  in gleicher Weise diffus:  Man 
braucht einen „Spezialisten", ohne dessen Qualifikations-
profil  eindeutig zu umreißen; in einem Trial and Error-Ver-
fahren  stellen sich mehr oder minder gelungene Kombina-
tionen von Arbeitsmarktanbietern und -nachfragern  heraus, 
die nicht selten aufgrund  falscher  gegenseitiger Erwartun-
gen wieder aufgelöst  werden. Darüber hinaus sind die Be-
rufs-  und Tätigkeitsprofile  generell durch eine stärkere funk-
tionale Differenzierung  nach betrieblichen Erfordernissen 
geprägt: Man sucht eher den Spezialisten für  Bremsen als 
den Automechaniker und eher einen Fräser als einen Industrie-
mechaniker. 

All dies hat enorme Konsequenzen für  die Positionierung 
und Attraktivität einer mehrjährigen beruflichen  Regelaus-
bildung - auch und gerade in der Wahrnehmung durch die 
Unternehmen deren Erwartungshorizont von kurzfristigen 
Kosten-Nutzen-Kalkülen geprägt ist. So sind z.B. dreijähri-
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ge Ausbildungsgänge mit der entsprechenden fachlichen 
Vertiefung  aufgrund  der sehr differenzierten  Arbeitsteilung 
und einem sich daraus ableitenden Rekrutierungsverhalten 
von Arbeitskräften  kaum attraktiv. Sie stellen aus der kosten-
orientierten Sichtweise der Unternehmer im wahrsten Sinne 
des Wortes eine unverhältnismäßig lange Ausbildung dar, 
die durch technologische Innovationen und die damit ein-
hergehenden betrieblichen Produktionsweisen (starke Spe-
zialisierung und Arbeitsteilung) jederzeit veränderbar sind. 

Dazu kommen typische Verwerfungen  auf  (Teil-) Arbeits-
märkten. Sie sind neben betrieblichen Qualifizierungs-
strategien für  die Erosionserscheinungen der Berufsbildungs-
systeme mit verantwortlich. Die Arbeitsmärkte lassen sich 
durch folgende  wichtige Merkmale charakterisieren. Diese 
sind in erster Linie in einem anderen Verhältnis der traditio-
nellen volkswirtschaftlichen  Sektoren zu sehen, die nicht 
dem traditionellen Entwicklungsmuster von Industrieländern 
folgten  und zukünftig  auch nicht folgen  werden sowie zwei-
tens in einer quer zu diesen Sektoren liegenden Zweiteilung 
der wirtschaftlichen  Aktivitäten in einen meist kleineren mo-
derneren Sektor, der nach legalem Status und kodifizierten 
Recht mehr oder minder den Ökonomien der Industrieländer 
gleicht und einem sog. informellen  Sektor in dem sich oft 
die Mehrheit der Beschäftigten  in prekären, sozialrechtlich 
nicht abgesicherten und instabilen Beschäftigungsverhält-
nissen wiederfindet. 

Die einzelnen volkswirtschaftlichen  Sektoren und ihre 
relative Größe widersprechen in Lateinamerika nach wie vor 
den entsprechenden Grundmustern in klassischen Industrie-
ländern: Vor allem der industrielle Sektor oder das verarbei-
tende Gewerbe erreichten bis heute nicht den Stellenwert, 
der ihnen in den Industrieländern zukommt und zukam. Die 
Globalisierung und die Dienstleistungsökonomie sorgten für 
eine quasi bisektorielle Ausprägung in vielen lateinameri-
kanischen Ländern: Während die Landwirtschaft  noch bis 
zu 30% der Erwerbsbevölkerung bindet, finden  sich schon 
teilweise weitere 50% der Erwerbsbevölkerung im Dienst-
leistungssektor - mit vielen Tätigkeiten minderer Qualifi-
kation - wieder. Dabei scheint das Anwachsen dieses Sektors 
langfristig  eher auf  Kosten des landwirtschaftlichen  und 
nicht des relativ stagnierenden industriellen Bereichs zu 
gehen. Der industrielle Sektor erlangte auch hinsichtlich der 
Anzahl der zur Verfügung  stehenden Arbeitsplätze nie die 
strategische und damit entwicklungsrelevante Bedeutung 
wie in den Industrieländern des Nordens. Zudem zeichnen 
sich heute auch in den fortgeschrittenen  Schwellenländern 
dieses Kontinents die Produktionsmethoden durch kapital-
intensive Verfahren  ab (Stamm 1999), die aufgrund  ihrer 
hohen Produktivität kaum zusätzliche Arbeitskräfte  erfor-
dern. So hatte z.B. Argentinien zwischen 1991 und 1997 ein 
durchschnittliches Wachstum von 5.8%, aber im gleichen 
Zeitraum stieg die Arbeitslosenrate von 6.3% auf  15.0% 
(Pineda 1998). 

Darüber hinaus umfasst  die Gesamtwirtschaft  auch die 
Ökonomie des sog. informellen  Sektors. Sie lebt zum großen 
Teil von den gering qualifizierten  unterbeschäftigten  Arbeits-
kräften  der Landwirtschaft.  Diese suchen nach entsprechen-
den Migrationsbewegungen in den Städten nach Erwerbs-
möglichkeiten und erhöhen das Heer der ohnehin schon 

unterbeschäftigten  Dienstleister niedriger Qualifikations-
ebene, ohne unbedingt die lokale oder regionale Wertschöp-
fung  entscheidend zu vergrößern. Folglich verwundert es 
nicht, dass in Lateinamerika zwischen 1980 und 1997 der 
Prozentsatz der armen Haushalte in ländlichen Gebieten 
gleich geblieben ist, während er in den städtischen Gebieten 
im gleichen Zeitraum sogar von 25 auf  30 Prozent stieg 
(CEPAL 1999). Betätigungsfelder  wie Haushaltshilfe,  La-
stenträger, Bewacher geparkter Autos, Schuhputzer, ambu-
lanter Verkäufer/in  etc. lassen sich nur besetzen, weil sie als 
elementare Dienstleistungen billig sind und entsprechende 
Segmente von Konsumenten mobilisieren können. Die Tä-
tigkeiten auf  solchen Arbeitsmärkten haben selten viel mit 
herkömmlichen Qualifikationen  zu tun und werden oft  auf-
grund kurzfristiger  Marktlücken bzw. -anpassungen von ei-
nem relativ flexibel  reagierenden Teilsegment des Arbeits-
marktes aus purer Not besetzt. Der Bereich der einfachen 
Dienstleistungen mit geringer Produktivität und Qualifika-
tion überwiegt den qualifizierten  Teil der primären und se-
kundären Dienstleistungen mit entsprechenden Anforderun-
gen an die Arbeitskräfte  bei weitem. 

Konsequenzen für  die beruflichen  Bildungssysteme 
Die auf  diesen strukturellen Voraussetzungen aufbauen-

den Ökonomien Lateinamerikas fanden  ihr Pendant in den 
oben beschriebenen Trainingsorganisationen der Arbeitsmi-
nisterien. Diese Organisationen sollten direkt auf  die hetero-
genen ökonomischen und sozialen Entwicklungen ausge-
richtet sein und diese qualifikatorisch  mit einem hinreichend 
gebildeten Arbeitskräftepotential  absichern. Entsprechend 
reichte ihr Betätigungsfeld  von der Grundqualifizierung  bis 
zur beruflichen  Weiterbildung und von Bildungsangeboten 
für  den modernen Sektor bis zur Basisqualifikation  von Ziel-
gruppen des informellen  Sektors. 

Diese Organisationen der Berufsbildung  sollten sozusa-
gen institutionell-nachgeordnet und weniger strategisch-prä-
ventiv auf  die Bewegungen der Arbeitsmärkte und ihre dar-
aus resultierenden qualifikatorischen  Konsequenzen reagie-
ren. Weiterbildung gehörte deshalb schon immer zur zentra-
len Aufgabe  dieser Organisationen. Wegen der eher reakti-
ven Funktion, die der beruflichen  Bildung beigemessen 
wurde, konnte es sich im Sinne von Systemkohärenz bei den 
Organisationen des Arbeitsministeriums nur um nonformale, 
weil flexibel  steuerbare Berufsbildung  handeln, deren Exi-
stenz sich durch funktional  interpretierte, flankierende  Quali-
fikationsleistungen  für  eine entstehende Industrie legitimier-
te. 

Dieser Ansatz war den jeweiligen Regierungen unter der 
Einbindung der Sozialpartner so wichtig, dass sich in fast 
allen lateinamerikanischen Ländern gesetzlich geregelte 
Systeme etablierten, die sich durch finanzielle  Solidität und 
institutionellen Kooperativismus der Sozialpartner auszeich-
neten: Durch eine gesetzlich geregelte Lohnsummenabgabe 
der Unternehmen wurde für  eine bequeme und verläßliche 
Finanzierung dieser Bildungsorganisationen gesorgt; eine 
Art Aufsichtsrat,  der Vertreter entsprechender Ministerien und 
der Arbeitnehmer wie Arbeitgeber umfasste,  sollte diese Or-
ganisationen leiten und flexibel  an die jeweiligen Arbeits-
markt- und Qualifikationserfordernisse  anpassen. Dieses for-
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mal bestechende Steuerungsmodell setzte sich nicht auf  der 
Arbeitsebene und bei der Durchführung  der entsprechenden 
beruflichen  Bildungsmaßnahmen fort.  Darunter sollte das 
systemische Reaktions- und Anpassungsvermögen dieser 
Organisationen am meisten leiden. Die Durchführungsebene 
wurde sehr schnell von Administratoren der öffentlichen  Ver-
waltung und schulischen Lehrern besetzt. Diese handelten 
aufgrund  ihrer beruflichen  Sozialisation und ihres Selbst-
verständnisses eher staatlich-administrativ als betrieblich-
bedarfsbezogen  oder berufsbezogen-pragmatisch.  Durch die 
mangelnde Beteiligung insbesondere von Vertretern der Pri-
vatwirtschaft  büßten die einmalig curriucular fixierten  Bil-
dungsangebote schnell ihren aktuellen Bezug ein. 

Ein Steuerungsmodell der kontinuierlichen Innovation 
von Bildungsangeboten durch Einbezug von Fachkräften 
der Unternehmen in entsprechende Anpassungen der Maß-
nahmen an technologische Fortschritte war damals kaum und 
ist bis heute nur in bescheidenen Ansätzen vorgesehen (Pati-
no 1998). Hier liegt einer der wichtigsten Gründe, warum 
diese Zentren für  die Industrie in nonformalen  Ausbildungs-
gängen schnell an Attraktivität verloren. Damit wurde ein 
auf  gesellschaftliche  Integration wichtiger sozialer Gruppen 
aufgebautes  Prinzip in der beruflichen  Bildung in der Praxis 
konterkarriert: Weil entsprechende Steuerungs- und Beteili-
gungsmodelle von Arbeitgebern und -nehmern auf  die Auf-
sichtsratsebene beschränkt blieben, deaktualisierten sich die 
nonformalen  Angebote der Berufsbildung  auf  der Durch-
führungsebene  fortwährend,  da der systemcharakteristische 
Operationsmodus es den Unternehmen verwehrte, sich an 
praxisnahen Innovationsmodellen der beruflichen  Aus- und 
Fortbildung zu beteiligen. Damit richtete sich ein Hauptziel 
dieser Organisationen gegen sich selbst: Obwohl sie aus 
systemtheoretischer Perspektive ihre Anschlussfähigkeit  vor 
allem reaktiv aber höchst flexibel  und deshalb in non-
formalen  Bildungsgängen zu anderen Systemen herstellen 
sollten, verwandelten sie sich aufgrund  unzureichender 
Steuerungsmodelle in der Praxis sehr schnell in die berühm-
ten weißen Elefanten,  die in selbstreferentieller  Manier nur 
noch die Sicherung ihrer eigenen Existenz im Sinne hatten. 
Gegenüber den Kritikern der sie finanzierenden  Wirtschaft 
schottete man sich innovationshemmend ab. 

Erst die in Lateinamerika nicht mehr zu übersehenden 
Auswirkungen der Globalisierung auf  die mangelnde Kon-
kurrenzfähigkeit  der Unternehmen brachte Anfang  der 90-er 
Jahre wieder Bewegung in die Sache. Die sich aufgrund  der 
internationalen wirtschaftlichen  Verflechtungen  weiter dif-
ferenzierenden  Märkte für  heterogene Waren und Dienstlei-
stungen (vom High-Tech-Produkt bis zu elementaren Dienst-
leistungen des informellen  Sektors) und die damit einher 
gehende Differenzierung  von Qualifiaktionsanforderungen 
an die Beschäftigten  in verschiedenen Arbeitsmarktsegmen-
ten, führte  zu vier Reaktionen: 1. Die oben beschriebenen 
Organisationen der beruflichen  Bildung versuchten, ihr An-
gebot durch eine kritische Revision und moderate Anpas-
sung stärker auf  den Bedarf  der Privatwirtschaft  auszurich-
ten. Insgesamt handelte es sich bei dieser Neuorientierung 
eher um eine moderate Veränderung als um einen qualitati-
ven Sprung bei den Bildungsangeboten. 2. Als Reaktion auf 
das mangelhafte  Leistungsspektrum dieser halbstaatlichen 

Bildungsträger rückten ab Anfang  der 90-er Jahre private 
Bildungsanstrengungen von Menschen, die Beschäftigung 
suchten oder ihren Arbeitsplatz durch Zusatzqualifikationen 
absichern wollten, zunehmend in den Blickpunkt. Dabei 
spielten die Bildungsinteressen der Nachfrager  und die Eigen-
interessen der Bildungsträger eine dominierende Rolle, die 
nicht unbedingt mit der Entwicklung des Beschäftigungs-
angebotes und dem betrieblichen Bedarf  übereinstimmen 
müssen und es auch nur z.T. taten. 3. Obwohl in den latein-
amerikanischen Unternehmen auch heute noch kaum syste-
matische Strategien der Personal- und Organisations-
entwicklung festzustellen  sind, haben vor allem Zusammen-
schlüsse von Unternehmen in Innungen oder Kammern ver-
stärkt mit der Qualifizierung  in der beruflichen  Erstaus-
bildung und Weiterbildung begonnen; dies insbesondere 
auch deshalb, weil vor allem in mittleren und größeren Un-
ternehmen ein zunehmender Innovationsdruck festzustellen 
ist. 4. Zudem ist informelles,  erfahrungsbasiertes  Lernen und 
dessen Weitervermittlung im alltäglichen Lebenszusammen-
hang in vielen Beschäftigungssegmenten  und Tätigkeits-
feldern  zu beobachten. Dies trifft  z.T. auch auf  elementare 
Dienstleistungen benachteiligter Bevölkerungsgruppen zu. 
Auch dort wird zunehmend mit neuen Materialien und Roh-
stoffen  gearbeitet, die andere Herstellungsverfahren  benöti-
gen, werden verbesserte Marketingtechniken erprobt bzw. 
müssen die Klein- und Kleinstbetriebe besser geführt  wer-
den und elementare Buchführungstechniken  sollten über die 
finanzielle  Lage dieser Wirtschaftseinheiten  Auskunft  ge-
ben können. Bei diesen Lernformen  spielen die Lebens-
zusammenhänge der Betroffenen  und ihre sozialen Benach-
teiligungen eine große Rolle, da sie ganzheitlich in entspre-
chenden Bildungsangeboten berücksichtigt werden müssen 
(Karcher 1993). 

Somit stehen die Berufsbildungsorganisationen  heute vor 
mehreren Schwierigkeiten: Ihre mangelnde Leistungsfähig-
keit und Innovationskraft  führte  durch eine teilweise Ausla-
gerung von Bildungsfunktionen  zu einem sukzessiven Ver-
lust der ehemaligen Monopolstellung. Man kann nicht mehr 
von einem dominierenden Einfluss  dieser Organisationen 
aufgrund  der hier beschriebenen Differenzierung  der Bil-
dungsangebote sprechen. Damit herrscht heute eher syste-
mische Gleichrangigkeit - die Konturen des bestehenden 
Systems sind erheblich undeutlicher geworden: Es herrscht 
ein starkes Nebeneinander verschiedener und beliebig kom-
binierbarer Bildungsalternativen, weil die traditionellen 
Bildungsfunktionen  in Lateinamerika zunehmend in ande-
re Systeme ausgelagert bzw. übertragen wurden. Dies kön-
nen kommerzielle, produktionsgebundene betriebliche Sy-
steme - also Unternehmen - oder informelle  Lernzusammen-
hänge in der Alltagsrealität von Einfachstdienstleistern  sein. 
Diese systemische Gleichrangigkeit heterogener Bildungs-
alternativen führte  zu einem erheblichen Bedeutungsverlust 
der Berufsbildungsorganisationen,  müssen sie doch anerken-
nen, dass andere Systeme die klassischen Bildungsfunktio-
nen in ihre eigene Systemkonfiguration  einbauen konnten. 

Die Auslagerung dieser Bildungsfunktionen  aus klassi-
schen Systemen und die Integration dieser Funktion in den 
Operationsmodus anderer Systeme ist das eigentlich Neue. 
Arnold (1999) wies bereits darauf  hin, dass es in Lateiname-
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rika keine geradlinig verlaufenden  und zeitnahen Übergän-
ge von qualifizierten  Menschen in entsprechende Formen 
der betrieblichen Produktion und Beschäftigung  gäbe. Ein 
Ausdruck davon ist eine sich zersplitternde Bildungs-
landschaft,  die in ihrer Heterogenität auch die Logik von 
mannigfachen  Übergängen von Bildung in Beschäftigung 
nachvollzieht. Die Auswirkungen für  die sukzessive syste-
mische Aufweichung  der Berufsbildungsorganisationen 
wurden hier erörtert. Für die in Lateinamerika charakteristi-
sche betriebliche und überbetriebliche Arbeitsteilung und 
Mobilität scheinen sich Qualifikationserfordernisse  heraus-
zubilden, die einer sukzessiven systemischen Auflösung  der 
dortigen Berufsbildung  weiter zuarbeiten und damit einer 
schrittweisen Verlagerung entsprechender Bildungs-
funktionen  z.B. in Unternehmen, auf  freie  Märkte oder in die 
Lebenszusammenhänge von Betroffenen. 

Die Privatisierung der beruflichen  Bildung - eine 
Alternative? 

Dabei geht es bei dieser Betrachtung nicht um eine poli-
tisch motivierte Privatisierung der Berufsbildung,  obwohl 
diese Diskussion in Lateinamerika seit langem auf  der Ta-
gungsordnung steht. Die unübersehbaren Angebote privater 
Bildungsbetreiber und die Bildungszentren der Unterneh-
men sind nicht in erster Linie Ausdruck einer entsprechen-
den politischen Willensbildung zur Privatisierung der Be-
rufsbildung,  sondern stellen eine Reaktion von Individuen 
und Unternehmen auf  die systemisch bedingte mangelnde 
Flexibilität der klassischen Organisationen der beruflichen 
Bildung dar. Der daraus folgende  Bedeutungsverlust dieser 
Organisationen und die Verlagerung entsprechender System-
funktionen  ist somit eher der Ausdruck einer „Jetzt hilf  dir 
selbst"- Mentalität als einer gezielten politischen Strategie 
der Staaten Lateinamerikas. Sollten solche Überlegungen 
zur Privatisierung der Bildung in dem einen oder anderen 
Land bestehen oder gar schon umgesetzt sein, dann sind sie 
eher als Reaktionsweise auf  das qualitative Versagen der tra-
ditionellen Organisationen der beruflichen  Bildung zu ver-
stehen. 

Tendenzen der Privatisierung sind zwar auch in den Sy-
stemen der Berufsbildung  nicht zu übersehen. Skeptiker hal-
ten sie aber auch in Lateinamerika nicht mehr für  das All-
heilmittel schlechthin. Münch (1999) kann keinen unmit-
telbaren Zusammenhang zwischen privater Finanzierung, pri-
vater Betreibung von Bildungseinrichtungen und der Qua-
lität bei Bildungsangeboten im Hochschulbereich entdek-
ken. Ähnliches scheint auch für  die berufliche  Bildung zu 
gelten (BMBF 1999, S. 199). Wichtiger oder gar entschei-
dend ist, wieviel überhaupt an Ressourcen für  entsprechen-
de Bildungsgänge von den gesellschaftlichen  Akteuren auf-
gebracht wird und welche - auch und gerade - von den Be-
troffenen  konsensual mit getragenen Planungs-, Evaluie-
rungs- und Erfolgskriterien  etabliert werden, die zur hinrei-
chenden Steuerung und Aktualisierung der Bildungsangebo-
te notwendig sind, damit die Qualität gesichert bleibt. Die 
sozialkulturell fundierte  Dominanz bestimmter Kriterien der 
Bewertung von Bildungsangeboten und deren Finanzierung 
ist entscheidend für  den jeweiligen Operationsmodus der 
Bildungssysteme und die sich daraus ableitende Qualität 

der Angebote. Dänemark scheint in dieser Hinsicht den 
systemischen Ansatz in der Berufsbildung  am weitesten ent-
wickelt zu haben. Dort werden die gesellschaftlichen  Akteu-
re schon bei der Berufsbildungsplanung  eingebunden und 
konsensfähige  Lösungen erarbeitet (Senatsverwaltung 1999). 

In Lateinamerika verschwimmen die systemischen Kon-
turen augenblicklich bis zur Undeutlichkeit. Aufgrund  der 
mangelhaften  Anpassungsfähigkeit  der traditionellen Syste-
me an aktuelle Qualifikationserfordernisse  scheinen alle so-
zialen Akteure (Individuen wie Betriebe) ihres eigenen Glük-
kes Schmied. Dies in einer Zeit gesellschaftlicher  Umbrü-
che, die von der systemisch bedingten, mangelnden Flexibi-
lität der beruflichen  Bildung in Lateinamerika augenblick-
lich nicht aufgefangen  werden kann. 
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